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hermann stauffer

vive la commune
berliner veranstaltung zu Auswirkungen der EU-Politik auf die Kommunen

mario kessler

linke geschichten
Promotionskolleg der Stiftung fördert historische Forschungsprojekte

Die Krise ist für die meisten Menschen vor allem an den Orten 
spürbar, an denen sie leben: in den Kommunen. Ein Tagungs-
band versammelt Beiträge zu den Herausforderungen für eine 
linke Kommunalpolitik.
Die Erfolgsgeschichte linker Parteien und sozialer Bewegungen in 
Europa lässt den Ruf nach einer verstärkten Kommunikation und 
Vernetzung auch der bildungspolitischen Arbeit über Staatsgrenzen 
laut werden. Diese Forderung kann, so Dagmar Enkelmann, Vor-
sitzende der Rosa-Luxemburg-Stiftung, als Ergebnis einer ersten 
Tagung linker MandatsträgerInnen aus der Bundesrepublik, den 
Benelux-Ländern und Frankreich im November 2013 festgehalten 
werden. Ende Januar wurde der Tagungsband «Linke Kommu-
nalpolitik in der Krise – Auswirkungen der EU-Politik auf die Kom-
munen in Europa» in Berlin vorgestellt und diskutiert. «Nicht nur 
in den Ballungsgebieten, sondern auch in den peripheren Regio-
nen Deutschlands und Europas mit oft mangelhafter Infrastruktur 
brauchen unsere ehrenamtlichen Repräsentanten auf kommunaler 
Ebene Unterstützung», so Enkelmann. Nach einführenden Worten 
des Tagungsorganisators Salvador Oberhaus und einem perspekti-
vischen Aufriss Dagmar Enkelmanns illustrierte Hermann Stauffer 
die Erfahrungen linker kommunaler VertreterInnen in städtischen 
und ländlichen Regionen der Bundesrepublik sowie in Belgien, den 
Niederlanden und Luxemburg, die im Tagungsband zu Wort kom-
men. Aus der Vergleichsperspektive wird klar erkennbar, dass es bei 

Die Geschichte linker Politik, zumal der Arbeiterbewegung, 
schien nach 1990 aus deutschen Universitätsseminaren zu ver-
schwinden. Wer akademisch oder politisch Karriere machen 
wollte, wandte sich erbaulicheren Erfolgsgeschichten des Bür-
gertums oder des Adels zu.
Doch auch unter Linken nahm das Interesse an der Arbeiterge-
schichte spürbar ab: Hatten die Arbeiter nicht als geschichtsmäch-
tige Klasse ausgedient, nachdem sich so viele von ihnen das einzige 
Mal im Leben politisch hervortaten, indem sie den DDR-Sozialismus 
hinwegdemonstrierten, um Helmut Kohl als ihren Erlöser zu feiern?
Dass die Dinge nicht so einfach lagen und differenzierte Antwor-
ten nötig waren, sah nur eine Minderheit historisch und politisch 
Interessierter. Doch gehen Anstöße zum Nachdenken oft von Min-
derheiten aus. Wirksam werden können sie aber nur, wenn diese 
Minderheiten im demokratischen Meinungsbildungsprozess um 
die Mehrheit ringen. Unter jüngeren linken Historikerinnen und 
Historikern ist die Debatte über den Platz der klassischen Arbeiter-
bewegung und ihrer Fortentwicklung als Teil der modernen sozi-
alen Bewegung in vollem Gang. Das neue Promotionskolleg der 
Rosa-Luxemburg-Stiftung möchte dazu beitragen, diese Debatte 

allen länderspezifischen Unterschieden doch immer eine Gemein-
samkeit gibt: Die mittlerweile nahezu völlige Handlungsunfähigkeit 
von Kommunen und Landkreisen. Sie sind die «Letzten in der Kette» 
derer, die die Auswirkungen neoliberaler Kürzungs- und Privatisie-
rungspolitik in der Europäischen Union zu spüren bekommen.
In ihrem anschließenden Referat eröffnete Susanna Karawanskij, 
Bundestagsabgeordnete für DIE LINKE und Sprecherin der Bundes-
tagsfraktion für Kommunalfinanzen, Perspektiven für linke Gegen-
strategien zur EU-Austerität. Bundesweit, so Karawanskij, sollten 
sich KommunalvertreterInnen für die Einführung einer Gemeinde-
wirtschaftssteuer stark machen. Europaweit sollte der Kampf für 
eine Harmonisierung der Steuergesetze als Mittel gegen Kapital-
flucht und für Verteilungsgerechtigkeit zum Arbeitsschwerpunkt 
werden. Dass nunmehr eine konsequente Vernetzung zwischen 
Bildungs- und MandatsträgerInnen angestrebt wird, begrüßten die 
TeilnehmerInnen der Diskussion einhellig. Um den mit der ersten 
Konferenz begonnenen Austausch thematisch spezifischer, aber 
europäisch breiter aufgestellt fortzuführen, wird eine zweite Tagung 
Ende November 2015 in Brüssel vorbereitet. Die beiden Heraus-
geber der vorgestellten Publikation stehen für Veranstaltungen in 
anderen Bundesländern zur Verfügung.
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im akademischen Bereich zu verankern. Das Thema des Promo-
tionskollegs ist programmatisch. Es geht um «Geschichte linker 
Politik in Deutschland jenseits von Sozialdemokratie und Partei-
kommunismus». Die Historiographiegeschichte der Linken leidet 
noch immer daran, dass sie jahrzehntelang eingeklemmt war zwi-
schen der Parteigeschichtsschreibung im Osten und einer zu wenig 
selbstkritischen sozialdemokratischen Hegemonialperspektive im 
Westen. Das Kolleg wendet sich auch deshalb verstärkt den Organi-
sationen linker sozialer Bewegungen jenseits von Sozialdemokratie 
und Kommunismus zu. Schwerpunkte der Ausschreibung waren 
der Syndikalismus, Rätekommunismus und Trotzkismus der Zwi-
schenkriegszeit, unorthodoxe Kommunisten in Westdeutschland 
bis 1990, die Neue Linke in der Bundesrepublik, linke Dissidenten in 
der DDR, Ost- und Ostmitteleuropa sowie die Linke nach dem Ende 
der DDR, einschließlich der PDS und der Wahlalternative Arbeit & 
Soziale Gerechtigkeit (WASG). Dabei stehen folgende Fragen im 
Zentrum: Welche Parteien und andere Institutionen dieser Art gab 
oder gibt es? Wer war oder ist in ihnen aktiv? Welche Traditionsli-
nien greifen diese Akteure auf, und was unterscheidet sie von sozi-
aldemokratischen und kommunistischen Traditionslinien? Welche 



Bündnisse gehen linke soziale Bewegungen mit Sozialdemokraten 
und Kommunisten, aber auch mit linksbürgerlichen Kräften, mit Ge-
werkschafts-, Genossenschafts- und neuen sozialen Bewegungen 
ein? Es wird Wert darauf gelegt, die deutschen Themen im transna-
tionalen Kontext zu behandeln.
Bisher konnten drei Promotionsstipendien und das bislang erste 
und einzige Habilitationsstipendium vergeben werden. Das Habi-
litationsstipendium wurde an Ralf Hoffrogge verliehen, ehemaliger 
Promotionsstipendiat der Stiftung. Sein Projekt untersucht Krisen-
deutungen und -politik deutscher und britischer Gewerkschaften 
(siehe Interview). An der Universität Göttingen hat David Bebnow-
ski die Arbeit an einer historisch-politikwissenschaftlichen Disserta-
tion zum Thema «Die Neue Linke und die Theorie: Anziehungskraft 
und Niedergang politischer Ideen im Spiegel der Zeitschriften Pro-
kla und Das Argument» aufgenommen. Die geplante Arbeit sucht 
durch die Analyse zweier wichtiger linker Publikationsorgane die 
Bedingungen, unter denen bestimmte Ideen ihre Attraktivität ent-
falten. Das Vorhaben wird ebenso durch ein Promotionsstipendium 

unterstützt wie zwei weitere Projekte: Sarah Langwald schreibt 
über Protestgruppen gegen staatliche Repression in der Bundesre-
publik 1949 bis 1989, Richard Stoenescu fertigt eine vergleichende 
Studie über den Syndikalismus in Deutschland und den USA in der 
Zwischenkriegszeit an. Die Betreuung aller Arbeiten verantworten 
die Leiter des Kollegs, die Professoren Stefan Berger von der Ruhr-
Universität Bochum und Mario Kessler von der Universität Potsdam.
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eröffnung  Das Kolleg wird am 3. Juni mit einer Festveranstal-
tung an der Ruhr-Universität Bochum eröffnet. Neben einer Diskus-
sionsrunde der StipendiatInnen hält der Amsterdamer Professor 
Marcel von der Linden einen Vortrag über den Anarchismus. 

«Arbeit in der Krise»
Habilitand hoffrogge forscht zur politik europäischer Gewerkschaften

Ralf Hoffrogge ist erster Habilitationsstipendiat der Stiftung 
und Mitglied des neuen Promotionskollegs. Er ist Historiker 
und gehört dem Gesprächskreis Geschichte der Stiftung an.

Was hast du dir für deine Habilitation vorgenommen?
Hoffrogge: Wie schon bei der Promotion sehe ich die Förderung 
als Gelegenheit, ein spannendes Projekt zu realisieren, ein gutes 
Buch zu schreiben. Die Qualifikationsarbeit «Habilitation» ist natür-
lich wichtig, aber sie ist die Form. Für mich stehen die Inhalte im 
Vordergrund. Das Stipendium lässt dafür deutlich mehr Zeit und 
ermöglicht selbstbestimmteres Arbeiten als etwa eine universitäre 
Mitarbeiterstelle.
Wo liegen deine wissenschaftlichen Interessen?
Hoffrogge: Mein Gebiet ist die Geschichte der Arbeiterbewegung. 
Bisher habe ich vor allem zu Biographien gearbeitet. In meinem 
Buch über den Gewerkschafter und Novemberrevolutionär Richard 
Müller etwa, er ist der klassische «Working Class Hero». In einer 
historischen Ausnahmesituation wurde er zum Revolutionär und 
1918/19 kurzzeitig Staatsoberhaupt der Sozialistischen Republik 
Deutschland. Meine Dissertation zu Werner Scholem dagegen be-
trachtet quasi die Gegenfigur: der Sohn eines Unternehmers, der 
der Enge des väterlichen Haushalts entfloh und sich der Sozialde-
mokratie, später dem Kommunismus zuwendete. Biographien eig-
nen sich gut, um zu zeigen, wie vielfältig die Bewegung war. Mit 
dem neuen Projekt würde ich allerdings etwas mehr Strukturge-
schichte machen.
Inwiefern?
Hoffrogge: Der Titel des Projekts ist «Arbeit in der Krise – Gewerk-
schaftliche Krisendeutungen und Krisenpolitik in Deutschland und 
Großbritannien». Konkret vergleiche ich die deutsche IG Metall und 
die britische Amalgameted Engineering Union (AEU), zwei Traditi-
onsgewerkschaften der Metallindustrie, allerdings mit sehr unter-

schiedlicher Struktur. Ich möchte herausfinden, wie sich Gewerk-
schaften in den großen Krisen des Weltkapitalismus positionieren. 
Es geht dabei um die Bruchpunkte wie die Weltwirtschaftskrise ab 
1929, die Strukturbrüche hin zum Neoliberalismus in den 1970er 
Jahren oder die aktuelle Finanzkrise. Ebenso wichtig wie die Frage 
nach den gewerkschaftlichen Krisendeutungen ist jedoch die um-
gekehrte Frage: Was halten Gewerkschaften für normal? «Soziale 
Demokratie», «Sozialpartnerschaft» oder aktuell «Gute Arbeit» sind 
Beispiele für Normen, die sie der Krise entgegenstellen. Gleichzeitig 
gibt es immer auch antikapitalistische Gegenmodelle wie «Sozialis-
mus», «Wirtschaftsdemokratie» oder die in Großbritannien popu-
läre «Arbeiterkontrolle». Ich frage, unter welchen Bedingungen sich 
eine bestimmte Deutung durchsetzt.
Wie ist dabei der Bezug von Geschichte und Gegenwart?
Hoffrogge: Die Krisen von 1929 und seit 2007 sind jeweils Brüche, 
die neue politische und ökonomische Regulierungsweisen hervor-
bringen. Um diese wird politisch hart gekämpft. Die Frage ist nun: 
Wie wurden diese Kämpfe in der Vergangenheit geführt, und was 
bedeutet das für die Gegenwart? Meine These ist, dass oft genug 
eine Krise mit den Begriffen der vorangegangenen Prosperität erklärt 
wird. Heute gilt das «goldene Zeitalter» des Fordismus politischen 
Akteuren, aber auch Teilen der Sozialwissenschaft als Norm. Be-
griffe wie «atypische Beschäftigung» 
zeigen das. Der historische Blick kann 
da den Horizont erweitern. Ist die Krise 
das neue «Normal»? Diese Debatte 
wird in den Sozialwissenschaften 
bereits geführt, aber historische For-
schungen dazu gibt es noch nicht.
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